
gesetz die Hirnverletzten nicht einmal erwähnt habe’1 - was in der Tradition des
Reichsversorgungsgesetzes lag. Der VdK verwies darauf, daß zahlreiche andere
Versehrtenkategorien gleichfalls dringende Probleme und die Himverletzten nur
ihre eigenen Sorgen im Auge hätten; viele Aufgaben, etwa die Erholungsfürsorge,
seien nicht durch den Kampf einer einzelnen Gruppe zu lösen, sondern nur bei
einem einheitlichen Auftreten aller Kriegsopfer.
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Mittlerweile erfolgte am 22. September 1947 die Genehmigung des Hirnverletzten-
verbandes, ohne daß der Streit entschieden war. Vermittlungsversuche von Albert
Schmidt sowie von Wohieb selbst, der sich für eine Wahrung der Sonderposition der
Hirnverletzten aussprach,’ 1 führten erst nach langen und teilweise scharf geführten
Auseinandersetzungen im August 1948 zum Beschluß, die Hirnverletzten dem VdK
korporativ anzuschließen, ihre Sonderposition also im Rahmen des großen Verban¬
des weitgehend zu wahren.” Baden nahm damit im Rahmen der bisher in West¬

deutschland erfolgten Verbandsbildung eine Sonderstellung ein, indem hier die
Chancen für eine definitive organisatorische Einigung aller Kriegsopfer gut schie¬
nen, zumal zwischen VdK und Kriegsblinden die Kooperation von Anfang an recht
problemlos verlaufen war.
Zugleich nahmen die Hirnverletzten aber bereits im August 1948 an der lockeren
Arbeitsgemeinschaft im Rahmen des Bonner Bundes der Bizone teil, so daß die
Bizonenentwicklung auf den Südwesten zurückzuwirken begann. 1949 kündigte der
badische VdK den korporativen Zusammenschluß auf und gründete eine eigene
Fachschaft Hirnverletzte, deren Leitung der ehemalige Vorsitzende der badisöhen
Hirnverletzten-Fachschaft der NSKOV, Flüge, übernahm. Beide Verbände wiesen
sich gegenseitig die Verantwortung für den Bruch zu,97
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und zum 1. November 1949

schloß sich der Bund der Hirnverletzten in Baden dem Bonner Bund an. Als Landes¬

gruppe Südwestdeutschland wurde er zuständig für das ganze Gebiet des späteren
Baden-Württemberg.’® Damit dehnte der Bonner Bund sich nun auch auf Nordba¬
den und Württemberg aus, was zu erneuten harten Auseinandersetzungen mit dem
dort bislang allein etablierten VdK führte.
Auch auf Bundesebene wurde der Bonner Bund im Rahmen der offiziellen Bera¬

tungsgremien anerkannt. Er entwickelte in den folgenden Jahren, in der Tradition
seiner Tätigkeit während der Zwischenkriegszeit, vor allem auf dem Gebiet der
medizinischen Spezialbetreuung und Rehabilitation eine rege Aktivität. Zwischen
1951 und 1961 baute er beispielsweise fünf neurologische Spezialsanatorien, zu

denen später ein Erholungsheim kam und von denen drei bis 1980 zu Spezialkliniken

91 Schreiben an Wohieb, wie Anm. 91.
94 Vgl. etwa zusammenfassend VdK-Landessekretär Schlageter an Hirnverletztenverein,
31.5. 1948, in Anlage zu dem in Anm. 91 zit. Schreiben.

91 Schmidt an Wohieb, 29. 10. 1947, sowie Besprechungsvermerk der Staatskanzlei,
13. 12. 1947; StA FRA 2/8444.

96 Schriftverkehr und Protokolle ebd.
97 Vgl. Kappus (wie Anm. 91) und Der Kamerad 2 (1949) Nr. 11, S. 6. Einzelheiten sind aus dem
erhaltenen Quellenmaterial nicht mehr zu klären.

98 Kappus an Wohieb, 27. 10. 1949; StA FR A 2/8444.
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